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Es war Ihr erstes Auto Ende der 60er Jahre, ein blauer Opel Kapitän, natürlich ein Gebrauchter. 90 PS, 

4 Türen und eine 3 Gang„Hydramatic“-Getriebe. Damals völlig ausreichend, keine Smartphones keine 

Autos mit Einparkhilfe, dafür auch keine Hektik. Geblieben sind Erinnerungen. Der Wagen kam in den 

70er Jahren auf den örtlichen Schrottplatz, der Rost hatte Faustgrosse Löcher in alle Teile gefressen. 

Der Motor wäre sicherlich noch gut gewesen. Aber nach 10 Jahren treuen Diensten kam die Zeit für 

einen Neuen. Einer mit mehr Platz und vor allem mehr Sicherheit. Ein Opel Diplomat mit 

Sicherheitsgurten, Kopfstützen und 8-Spur Tape. Wie gerne erinnern wir uns an schöne vergangene 

Tage, an unser erstes eigenes Auto. Damals war die Welt noch in Ordnung! 

Was wohl aus dem rostigen Opel geworden ist. Nach und nach wurde er ausgeschlachtet. Ende der 

80er Jahre will niemand mehr Teile für ein Modell aus den 50er Jahren, das Gras wächst bereits 

durch den durchgerosteten Boden. Der Lack ist verblichen an einigen Stellen ist nur noch Rost zu 

sehen. Ende der Neunziger Jahre rücken Bagger an, das Gelände wird geräumt die alten Autos  

werden verschrottet. Der Bagger presst mit der Schaufel das Dach ein und das Fahrzeug 

verschwindet in einer Mulde. Die letzte Fahrt geht in die Recyclinganlage. Heute steht beim 

ehemaligen Schrottplatz eine Wohnüberbauung. 

 

 

 

 



Wir schreiben das Jahr 2019, wir leben in einer Welt der Vorschriften und Regeln. Freiheit wie wir sie 

früher kannten gibt es nicht mehr. Nehmen wir als Beispiel die Mobilität. Die heutigen Autos sind 

billigste Massenware grösstenteils aus umweltschädlichem Plastik. Die Motoren sind klein, sparsam. 

Das Fahren ist autonom und wird längers voll und ganz von Computern übernommen. Massives 

Blech, Glänzendes Chrom, Benzingestank und dröhnender Motorensound gehören der 

Vergangenheit an. Die heutigen Autos haben keinen Stil und Charakter mehr, auf alle Fälle 99% 

davon.  Die Goldenen Zeiten sind vorbei, geblieben sind einige wenige Oldtimer welche gepflegt und 

hie und da ausgefahren werden. Nur geschätzte 0.1 % - 1% aller Brot und Butter Autos erreichten 

den Status Oldtimer. Die restlichen wurden verschrottet, der ein oder andere steht vergessen in 

einer Scheune und wartet auf eine Wiederbelebung. 

Die Teileversorgung wird immer schwieriger, die letzten Oldtimerschrottplätze wurden geräumt. 

Doch es gibt Sie noch die letzten historischen Schrottplätze in Europa… 

… es war im Jahr 2006, damals war ich 16 Jahre alt und sah in der Zeitung einen Artikel über einen 

Oldtimerschrottplatz im bernischen Gürbetal mit 800 Wracks, grösstenteils aus den 50er und 60er 

Jahren. Die Wracks standen in einem Wald und waren komplett verwachsen. Der Platz wird 

demnächst auf Anweisung der Obrigkeit geräumt. „Da musste ich hin!“ Gesagt getan, die Kamera war 

voll, die Qualität der Fotos eher schlecht. Waren die damaligen Digitalkameras noch teuer und die 

Auflösung schwach. Mit 18 Jahren hatte ich dann sofort den Führerschein gemacht und habe diesen 

magischen Ort immer wieder besucht. Es war Ende September 2009 als der Schrottplatz versteigert 

wurde. Nur zwei Drittel aller Fahrzeuge wurden verkauft, der Rest ging in die Schrottpresse. Unser 

Land hat ein Weltkulturerbe zerstört! Reine Schikane von einem gestörten Gemeindepräsidenten. 

Die Aussage betreffend Umweltschutz ist erlogen, die Räumung zerstörte Lebensräume von 

tausenden Kleintieren. 

Für mich war das ein trauriger Moment dass dieses 

Kunstwerk zerstört wurde, ich hätte viel getan damit ich 

nur ein einziges Wrack hätte retten können. Aber kein 

Platz, ein tiefer Lehrlingslohn (reichte gerade aus um das 

erste eigene Auto zu finanzieren) und Eltern die ein 

solches Vorhaben nicht unterstützten.  

Dazu wäre noch die Transportfrage gekommen, nicht 

ganz einfach so ein Wrack zu transportieren und auch 

abzuladen, zu diesem Punkt kommen wir aber später 

noch. 

Längst hatte ich auf Französischen Internetforen weitere 

historische Schrottplätze ausfindig gemacht. Die erste 

längere Reise (etwas über 400 Kilometer) ging Anno 2009 

nach Chatillon in Belgien. Es war Abend als wir ankamen. 

Ein verlassener Wald, über zweihundert vergessene 

Klassiker, Stosstange an Stossstange parkiert, sieht aus 

wie ein endlos langer Autobahnstau. 

Frühjahr 2010, auch dieser Platz befindet sich in 



Räumung. Diesmal sind die vielen Fotografen aus aller Welt verantwortlich. Das kleine Dorf wurde 

wegen den vielen Fotos im Internet berühmt. Hinterlassenschaften von Abfall, zugeparkte Strassen 

etc etc. 

Bei meinem dritten Besuch waren ausser Reifen, Glasscherben und einige Blechfragmente nichts 

mehr von dem Platz übrig. 

 

Ein Jahr später (2011) war ich mit Freunden in Schweden im Urlaub, da stand auch der Besuch eines 

frei zugänglichen Schrottplatzes auf dem Plan. Über 1‘100 Oldtimer in freier Natur, ein absolutes 

Paradies für Oldtimerfans. Viel Zeit blieb jedoch nicht um alles zu sehen und fotografieren. 

 

 

Ein Jahr später Besuchte ich mit einigen „Schrottplatz-Freunden“ aus Österreich, Deutschland und 

Belgien den bekannten Oldtimerschrottplatz in Wels von Franz Augustin. Ein wahres Paradies zum 

Fotografieren obwohl der eine Platz mitten in der Stadt steht, ist er noch immer geduldet von den 

Behörden. Abends bei einem Bier fragte ich Martin aus Norddeutschland, ob er den berühmten 

Schrottplatz in der Nähe von Troyes kenne, man lese immer wieder, er hat massenweise 

Vorkriegswracks und der Patron lässt niemanden auf den Platz! Er schiesst sogar auf fremde Leute. Ja 

meint Martin, den kenne er, die Ortschaft heisst Polisot, er war vor einigen Jahren mit einem 



Dolmetscher vor Ort, keine Change den Platz betreten zu dürfen. Einige Wochen später machte ich 

die Telephonnummer von einem gewissen Monsieur Martin in Polisot ausfindig und rief an. „Oui Alò“ 

meldete sich ein älterer Herr am anderen Ende der Leitung. Ich sagte „ich hätte gehört Sie hätten 

Traction Avant Teile. „Oui j’ai une vingtaine“ antwortete er. Was so viel heisst wie er hat 20. Was 

heisst das 20 Fahrzeuge oder 20 Tractions? Er meint ich solle Samstag Morgens um 8 Uhr auf den 

Platz kommen! Geht das nicht etwas später? Nein 8 Uhr morgens! Somit ging die Fahrt Morgens um 

3 Uhr los, pünktlich um 8 Uhr waren wir dort.  

 

Ein alter Mann begrüsste uns und öffnete ein riesiges Tor. Was ich zu Augen bekam übertraf alles 

Erdenkliche! Vorkriegswracks soweit das Auge reicht! Mit einem grossen Stapler wurden die Wracks 

vorsichtig angehoben, das ein oder andere Wrack zerbrach beim Versuch es zu bergen. Er müsse 

Räumen „la Police, la Police“ war seine Antwort, fotografieren zwecks Kaufinteresse war ok. Abends 

zu Hause angekommen schickte ich die Bilder der Schweizer Oldtimerzeitschrift. Die Antwort war 

kurz, ja schade dass geräumt wird. Mal ehrlich ich hätte ja auch nichts anderes erwartet von unseren 

Schweizern. Zum Glück habe ich noch gute Kontakte in die Nachbarländer. Ein Freund aus 

Deutschland (Matthes) meinte wir treffen uns gleich nächstes Wochenende, er bringt einen 

Anhänger mit. Ich hatte den Computer schon runtergefahren da erinnerte ich mich noch an einen 

gewissen Claus aus Graz. Ich hatte im Altblechforum Österreich gelesen dass er alles möglich an 

historischen Fahrzeugwracks sammelt. Den Computer wieder raufgefahren und auch ihm die Mail 

weitergeleitet. Die Antwort kam schnell, ruf mich SOFORT an! Gesagt getan, auch er kam am 

folgenden Samstag nach Polisot. 9 Uhr morgens ich treffe Matthes vor Ort. Vom Claus fehlt jede 

Spur, ein Anruf aufs Handy, ja ich habe mich verfahren, bin noch in Deutschland. 2 Stunden später 



Matthes hat sich eine Velam Isetta 

gekauft, vom Claus fehlt noch immer 

jede Spur. Ein weiterer Anruf „ja ich 

weiss nicht wo ich bin, irgendwo in 

Frankreich, ich komme mit dem Fiat 

127 Oldtimer und habe kein 

Navigationsgerät dabei.“ Mittags 

machten wir uns auf den Heimweg. 

Ich sagte dem Patron „Monsieur 

Martin bitte lassen Sie den Platz noch 

offen, es kommt ein Österreicher mit 

Geld!“ Nachmittags um 14 Uhr ein 

erneutes Telephongespräch mit 

Claus: „ich bin Überglücklich und 

habe gleich 7 Fahrzeuge gekauft!“ 

Wir haben uns mit Händen und Füssen verständigt. Ich hätte ja die Übersetzung machen sollen. 

Tage später machte ich die 

Mailübersetzung zwischen dem Sohn von 

Martin und Claus, schliesslich müssen die 

Wracks ja noch über 1‘200 Kilometer nach 

Graz. Zwei Sattelzüge bringen historisches 

Kulturgut nach Graz. Claus will einen 

Skulpturenpark bauen und diese Fahrzeuge 

darin ausstellen, den einen Citroen AC4 

meint er kann man noch problemlos 

restaurieren! 

Immer wieder besuchte ich Polisot, beim 

vierten oder fünften Besuch kaufte ich eine 

Peugeot 301 Front für 400 Euro. „Aber die 

Räder nehme ich auch“ sagte ich zum 

Patron. „Mais ca coute extra!“ Meint der 

Patron, so wurde es nochmals 50 Euro 

teurer. Bei Monsieur Martin gab es nichts 

umsonst. Zahlen was er wollte sonst ins 

Alteisen. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Frühjahr 2014 mit Freunden fuhr ich in die 

Nähe von Düsseldorf um eine Sammlung 

der ganz speziellen Art zu besichtigen. Ein 

Multimillionär lässt absichtlich Luxus-

Oldtimer aus den 50er Jahren in seinem 

Wald verrotten. Porsche, Jaguar, Lagonda 

und wie sie alle heissen. 

Einige wenige Kilometer entfernt 

besuchten wir noch einen 

Oldtimersammler der vom berühmten 

Schrottplatz im Gürbetal einen Opel 

Olympia gekauft und hat diesen nun im 

Garten stehen hat. Diesen Besitzer hatte ich mittels dem Kennzeichen über ein Video auf Youtube 

ausfindig gemacht. Es gibt immer wieder Zufälle, ein Peter aus der Nähe hat zum selben Zeitpunkt 

dasselbe Video geschaut und ihn ebenfalls ausfindig gemacht. Ich gab ihm meine Visitenkarte mit 

meiner Homepage, er wollte einiges wissen unter anderem auch über diesen berühmten 

Oldtimerschrottplatz in Schweden. Ich erzählte ihm vom Schrottplatz in Polisot der geräumt wurde. 

Er meinte so eine Front wäre ganz nett in seinem Garten. Ein komplett mit Moos überzogenes Ford 

A-Modell hatte es ihm angetan. Nein ich komme nicht mit, ich mache für dich die Übersetzung per 

Mail mit Monsieur Martin. Die Antwort war immer dieselbe „venez-vite, venez-vite! Kommen Sie 

schnell, kommen Sie schnell!“ Die 

Fahrzeuge müssen weg. Peter wollte kurze 

Zeit später noch eine Front kaufen, 

diesmal ein Renault NN, ach komm doch 

auch mit meint er! Mir bringt das nichts, 

ich habe das ein oder andere kleine Teil 

gekauft und für mehr habe ich leider 

keinen Platz. Peter meint kein Problem ich 

habe einen grossen Dachboden. Das 

musste er mir nicht zwei mal sagen, 



Lieferwagen gemietet, selber Ort selbe Uhrzeit. Für 250 Euro wechselte der 1949er Citroen Traction 

Avant den Besitzer. Ich weiss heute noch nicht warum ich den Schrotthaufen vor der Schrottpresse 

gerettet hatte. Es ist eben ein originales Stück aus Polisot, davon standen über 20 Stück in Reih und 

Glied. Bei der Bergung mit dem Stapler wurde das Fahrzeug in zwei Teile zerrissen, der Motor fiel 

vom Stapler, von der Bodengruppe war absolut nichts mehr vorhanden. 

Kurz vor Abreise zerrte der Alte an meinem Ärmel und sagte „venez-voir!“ kommen Sie schauen! Auf 

einem separaten Gelände stand ein Citroen B14 samt Rahmen. Peter kaufte auch gleich noch diesen 

Wagen. 

 

 

 

 

Mit gutem Tempo ging es in Richtung Köln / Düsseldorf. Bei Peter dauerte die Fahrt etwas länger. 

Hatte er eine NN Front samt Motor und Getriebe auf einem kleinen Anhänger. Nur schnell und 

unauffällig weg hier, der NN verlor Literweise Öl! Die Räder und Motoren liessen sich auch nach über 

50 Jahren Standzeit im Wald noch drehen, massive, unzerstörbare Vorkriegstechnik! Abends mussten 

die Traction Teile noch aus dem Lieferwagen geladen werden. Gar nicht so einfach, wurde ein 

kompletter Motor mit samt Getriebe und Vorderachsen vom Stapler reingehieft. Nach ein paar 

Stunden Arbeit war der Lieferwagen leer unbeschädigt und gereinigt. 

Am nächsten Tag ging es wieder nach Hause. Mit Peter entstand ein sehr guter Kontakt, fuhren wir 

danach jährlich nach Schweden um den berühmten Schrottplatz in Bastnas zu Besuchen. Bei mir ist 

es jetzt sicherlich das zehnte Mal, ich kenne nun jedes Autowrack und ich möchte nicht mehr wieder 

hinfahren. Diesen Satz habe ich schon unzählige Male gesagt. Bastnas ist zu einem Touristenmagnet 

geworden. Im Sommer herrscht Hochbetrieb. Fahrzeuge werden ihren Teilen beraubt, mutwillig 

zerstört. Bald ist keine einzige Scheibe mehr heil, der Platz verliert nach und nach seinen Reiz, dem 

Internet sei Dank! 

 



Zwei weitere Jahre sind vergangen, in der Zwischenzeit ändern sich die Platzverhältnisse, Platz genug 

um auf der Terrasse etwas historisches rostiges hinzustellen. Ein Renault KZ5 aus den 30er Jahren 

muss es sein. Im Internet gefunden und ein paar Tage später nach Frankreich gefahren. Die 

Karosserie liess sich gut zerlegen und wurde mit zwei Mal fahren im Kofferraum transportiert. 

Zuhause dann mittels Holzrahmen neu aufgebaut. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Der Schrottplatz in Polisot ist fast komplett geräumt, die Bäume gefällt, die nicht verkauften Wracks 

wurden mit einem Bagger platte gedrückt und in Alteisencontainer verladen. 

Ein riesiger Alteisenberg, ich ziehe noch zwei Motorhauben aus den 30er Jahren heraus. Hätte ich 

doch bloss mehr gerettet, aber wenn der Martin so viel Geld für Schrott will setzt der gesunde 

Menschenverstand ein und man lässt es bleiben. 

Die Scheune mitten im Wald ist aber noch immer 

unberührt. Gerüchten zufolge sind das nicht seine 

Fahrzeuge?! Immer wieder schreibt Claus ich solle 

Monsieur Martin fragen ob er die Fahrzeuge aus der 

Scheune verkauft. Die Antwort war immer nein zu 

einem späteren Zeitpunkt. 

Monate vergehen endlich die Nachricht aus Frankreich 

„Die Fahrzeuge aus der Scheune sind nun zum Verkauf 

bereit.“ Die Bestände werden verteilt auf Claus und 

seinen Sammlerkollegen August. Ich nehme für mich 

den kleinen Peugeot 5CV mit nur 3.2 Metern Länge und Holz Koffer mit Holznummer. Weiters lies ich 

mich für den Renault NN LKW überreden der keine Vorderachse hat. 

Ein Wochenende im April 2016, vor Ort, Claus, August und ein Kamerateam aus Frankreich. Die 

Fahrzeuge werden mit Stapler auf den Anhänger verladen und als wird auf Videoband festgehalten.  

Unter den sechs Fahrzeugen waren zwei Holzkohlevergasermodelle dabei. Während dem Krieg als 

der Benzin knapp war, wurden grosse Tanks im Heck der Fahrzeuge verbaut und der Motor mit 

Holzkohle betrieben. Eine absolute Rarität! 



Ein weiteres Problem stand an. Wie kamen der 5CV und ein LKW ohne Vorderachse in meine 

Scheune. Vor Ort musste ich dem Patron mitteilen ich nehme nur den 5CV, aber was ist mit dem NN,  

ich habe Ihnen einen guten Paketpreis gemacht. „Ok da liegt noch ein Motor mit Getriebe und 

Vorderachse von einem Citroen B2, ich nehme diese Teile die ich eigentlich gar nicht haben wollte.“ 

Hier habe ich wohl zu viel bezahlt. 

Die Fahrzeuge werden vermessen. Am Montag kommt ein LKW, es stehen 13.6 Lademeter zur 

Verfügung, wie stapeln und laden damit alle Fahrzeuge nach Graz kommen. Es mussten Stossstangen 

und Räder demontiert werden und Zentimeter genau verladen werden. Die Fahrzeuge kamen alle 

nach Graz. Zwischenzeitlich ist der kleine 5CV weiter in die Sammlung von August verkauft. 

 

Ein kalter Tag im Februar 2016. Diesmal ging die Fahrt nach Ars-sur-Moselle zu Monsieur Parachini. 

„Den Ford Fairlane, die Vedette und das Heck vom Chevy Bel Air nehme ich, hier haben Sie eine 

Anzahlung!“ Zur selben Zeit suche ich nach einer Scheune. Kurz vor Vertragsabschluss tritt der 

Vermieter vom Vertrag zurück, schnell nochmals in Elsass gefahren, diesmal klappt es. 150 m2 für 

180 Euro, nur um alten Schrott zu lagern, ein faires Angebot, nur leider etwas lange zum Fahren, aber 

es dient ja nur als Zwischenlösung. 

Als ich meinem Freund Peter von meinem Kauf erzählt habe gratuliert er mir und fragt mich „hast du 

dir auch überlegt wie du den Wagen transportierst?!“ Ehm nein keine Ahnung, ich bin Buchhalter 

und kein Transportprofi! „Ja hast du gut gemacht war seine Antwort.“ „Ich helfe dir, bring einen 

Autotransporter mit.“  

Ein Wochenende im April, es war noch dunkel ich bin in der Industriezone von Strasbourg und miete 

einen Mercedes 

Abschleppwagen. 

Erst wollte mir der 

Vermieter nicht 

aushändigen, ich 

hätte keine 

Bankkarte die ein 

Depot von 1‘000 

Euro garantiert. Ich 

lasse Ihnen 1‘000 

Euro in Cash da! 

Nein er braucht eine 

Karte, nur habe ich 

keine solche Karte. 

Er meinte nur, er 

mag alte Autos wie ich, also nimmt er das Depot auf seine Karte. 

Zwei Stunden später auf dem Schrottplatz angekommen. Die plattgestandenen Reifen werden 

gepumpt, mit einigen Hammerschlägen die blockierten Bremsen gelöst. Beim Versuch das Wrack aus 

der Erde zu ziehen sind wir hoffnungslos gescheitert. Einige Stunden später und nur dank einem 

starken Zugfahrzeug und Peters Hilfe war der Wagen auf dem Abschleppwagen drauf. Ja ich wollte ja 

noch einen zweiten Wagen mitnehmen. Das bezahlte Geld für die ausgeschlachtete Vedette tauschte 



ich gegen eine dekorative Chevrolet Front. Die Fahrt ging zurück in Richtung Strasbourg, in die frisch 

gemietete Scheune. Das Fahrzeug wurde abgeladen, die Miete gleich ein Jahr im Voraus bezahlt. Auf 

die Minute pünktlich war der Autotransporter zurück in beim Vermieter. 

 

Kurze Zeit später war von einer Schrottplatzauktion in der Nähe von Dijon zu lesen. Wieder mit 

meinem Sammlerkollegen Matthes vor Ort. Das Wetter war nass und kalt, im Minutentakt wurde 

entschieden „Vendu oder Ferrailleur!“ Verkauft oder Schrottpresse. Ein Grossteil der Fahrzeuge fand 

keinen Käufer und kam in die Schrottpresse. Für mich war klar ohne ein Wrack gekauft zu haben 

gehe ich nicht nach Hause. Die Bedingungen waren alles andere als freundlich. Sehr unfreundliches 

Auktionspersonal, Abholung nur an zwei Wochenenden möglich, Demontage vor Ort absolut 

unmöglich, komplett nehmen oder gar nicht. Wir waren etwas über Lot Nummer 100. Ein rostiger 

Simca Aronde, mit Moos und Efeu 

überzogen. 200 Euro und ich hielt 

die Hand als einziger. Sofort 

kommt derselbe Kameramann 

wie in Polisot. Warum kaufst du 

das Wrack? Und stell dich neben 

das Wrack erzähl uns was machst 

du damit. Im Hintergrund höre 

ich wie die nächste Aronde 

versteigert wird. 200 Euro? 

Niemand! 100 Euro? Auch 

niemand alors ferrailleur! Super 

hätte ich das gewusst hätte ich 100 Euro einsparen können. Die Auktion war zu Ende. Ich sage zu 

Matthes, hei du kannst doch an deinem Geburtstag nicht ohne mindestens ein Auto gekauft zu 

haben nach Hause fahren. Recht hast du meint er. Wir suchen den Schrottplatzbesitzer und dürfen 

mit ihm und dem Auktionator nochmals aufs abgesperrte Gelände. Sofort folgen uns andere 

Fotografen, aber die müssen draussen bleiben. Die Auktion hatte mehr Fotografen als wirkliche 

Kaufinteressenten angelockt. Schlussendlich kauft Matthes zwei Citroen 2 CV und eine Citroen 

Rosalie aus den 30er Jahren. Ich habe auch nochmals zugelegt und eine weitere Aronde und ein 

Peugeot 203 käuflich erworben. Mit einer Annonce im Internet findet sich ein privater Spediteur mit 

Anhänger welcher das Simca Wrack preiswert zur Scheune liefert. 

 Ein Wochenende später Treffpunkt mit Matthes und dem Spediteur vor Ort. Auf dem 13.5 Meter 

langen Baustellenanhänger findet ein Simca, eine Ente und die Karosserie einer weiteren Ente Platz. 

Als Zugfahrzeug dient ein Mercedes Personenwagen, hier dürfte die Zuglast um ein paar Kilo 

überschritten gewesen sein. 

Abends in der Scheune im Elsass wird das Fahrzeug endlich angeliefert. 

Das grösste Problem stellte das Abladen dar. Alle vier Räder platt und blockiert. Ich hatte Glück, denn 

genau an dem Tag war ein Traktor im Dorf und hob den Wagen vom Anhänger runter. Eine Woche 

später wird der Peugeot gebracht, diesmal stand sogar ein Stapler bereit. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Einige Wochen später geht die Tour morgens um 4 los nach Dournazac am Atlantik, eine Gegend in 

der die Zeit stillstehen zu scheint, umgeben von Burgen und Schlössern. 

Für 200 Euro wechselte dieses Peugeot 301 Wrack aus den 

Mitte 30er Jahren Besitzer. Motor und Fahrzeugrahmen 

stecken im Baum fest.  

Die Leute im Dorf erzählen, dass der Besitzer 21 mal den 

Führerschein machen wollte und es nie geschafft hatte. 

Seither steht das Fahrzeug auf der Wiese. 

Mit der Trennscheibe wird die Karosserie zerschnitten und 

auf den kleinen Anhänger geladen. Abends um halb 8 geht 

die lange Fahrt nach 

Hause. Es war wohl 

die längste Nacht. 

Ohne Pause 

durchgefahren stand 

ich morgens um 8 

Uhr vor meiner 

Haustüre. Bei dieser 

langen Fahrt 

hinterfragte ich mich 

immer wieder 

„warum tue ich mir das an?! Mit dem Geld hätte ich in Urlaub ans Meer fahren können.“  

 

 

 

 

 



Der Höhepunkt war jedoch jene Annonce auf der französischen Verkaufsseite leboncoin.fr „Ein Lot 

mit 31 Fahrzeugen Vorkrieg im Zustand“ ohne Foto nur mit Telephonnummer. Ich rufe an, ja 

kommen Sie vorbei. Ich legte die Annonce beiseite. Die Fahrzeuge waren ganz in der Nähe von 

Polisot. Ich sagte mir immer wieder, ich fahre nie mehr nach Polisot! Alles ist geräumt, ich will da 

nicht mehr hin! Und so fuhr statt auf Alteisenjagd nach Kroatien in den Sommerurlaub ans Meer. 

Nach meinem Urlaub erhielt ich Fotos von einem belgischen Fotografen der diese Sammlung 

besichtigte. Die Fahrzeuge sind sehr rostig, sie stehen in einer feuchten Grotte. Ich zahle auch keine 

700 Euro für ein solches Wrack. Dennoch telephonierte ich ein zweites Mal mit dem Besitzer, er 

meinte ein Teil der Fahrzeuge sei verkauft. Somit vernichtete ich die Annonce. 

Es wurde Winter und ein befreundeter Fotograf aus Deutschland besuchte mich bei seiner 

Durchreise in Richtung Süden. Er zeigt mir auf seinem Handy ein Foto von Vorkriegsfahrzeugen in 

einer Grotte und fragt mich ob ich weiss wo das ist. Ich sage Moment! Die Fahrzeuge gibt es nicht 

mehr aber die Grotte kenne ich. Er meint kann nicht sein, das Photo ist top aktuell. 

Über die Telephongesellschaft liess sich 

die Telephonnummer von damals 

ausfindig machen. Ich fuhr als erneut in 

die Champagne um mich mit dem 

Besitzer zu treffen. Ein schmaler 

Waldweg führt zu einer Waldlichtung 

und einem riesigen Eisentor in einer 

Felswand. Draussen war eine klirrende 

Kälte, in der Grotte angenehme 10 

Grad. 

Im Schnellverfahren werden die 

Fahrzeuge abgelichtet, viel Zeit bleibt 

nicht. Zwei Wochen später ist das 

Gesamtpaket zum Gesamtpreis von 3‘300 Euro gekauft. Bei der Erstellung des Inventars werden 38 

Fahrzeuge zuzüglich einiger Vorkriegsrahmen und mit Motoren gezählt. Ich künde meinen Job, kaufe 

einen Lieferwagen, Generator, Flex und weitere Werkzeuge um sofort loslegen zu können.  

 



Immer wieder dieselbe Tour mit dem 

Transporter. Morgens um 2 Uhr los, 8 Uhr 

ausladen in Betriebnahme des Generators, 

Ausleuchten der Grotte. Es beginnt mit 

Ausschlachten der Karosserien. Nachmittags 

wird der Lieferwagen beladen und wieder 

zurück gefahren. Abends zu Hause 

angekommen schmerzt jeder Knochen. Zwei 

Tage später das Zwischenlagern der Ware im 

Depot im Elsass. 

Die ältesten Wracks datiere ich auf die frühen 

20er Jahre. Ein seltener Fund kommt ans 

Tageslicht Eine Motorhaube von ca. 1915 mit 

Einschusslöchern. Der Zustand ist so schlecht, 

dass sie bei jeder Berührung weiter zerbröselt. 

Dank Bekanntmachung der Grotte im Internet 

kommen immer wieder unerwünschte 

Fotografen und Teilediebe, es beginnt ein 

Wettlauf gegen die Zeit.  

 

 

Es war an einem Karfreitag drei Franzosen kommen 

mit einer alten Acadiane begrüssen uns und legen 

gleich los mit dem Zerlegen eines Citroen HY Buses 

der vor der Grotte steht. Es stellt sich heraus, mir 

wurden Fahrzeuge verkauft welche gar nicht mir 

gehören?! Sich lösende Felsgesteine in der Grotte 

erschweren die Arbeiten zusätzlich. Ist der Zeitpunt 

gekommen zum Aufgeben? Keinenfalls! 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Das Depot füllt sich nach und nach mit Grottenfunden und wie es so ist laufen einem neue Wracks 

manchmal in die Hände. 

Es ist ein Foto von einem mir bekannten Platz in den sozialen Medien zu sehen, geräumt alles wurde 

dem Erdboden gleich gemacht. War ich doch noch vor ein paar Monaten in diesem Wald. 

Wunderschön wie Moose, Bäume und Schlingpflanzen mehrere Dutzend Fahrzeuge verschlungen 

haben. Mit einigen Recherchen ist der Erbverwalter, der Bürgermeister Persönlich ausfindig gemacht. 

Mit ein paar erfundenen Geschichten (ich kann ihm ja nicht sagen dass ich damals illegal auf seinem 

Gelände war) nach mehreren Besuchen sind auch gleich 5 Fahrzeuge gekauft. Zwei davon wurden 

bereits bei der Räumung stark beschädigt. Die anderen befanden sich im Scheunenfundzustand. 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zwischenzeitlich kann ich eine Scheune mit Umschwung in der Nähe von Vesoul käuflich erwerben 

(kein Strom, kein Wasser und fast keine Zivilisation so wie es sein muss). Das Gebäude weist eine 

gute Grundsubstanz aus, doch ist noch eine Menge Arbeit zu erledigen. Der Einbau eines 

Zwischenbodens wurde perfekt geplant und realisiert mit Peter. Scheunentore, Innenausbauten 

sowie landschaftliche Arbeiten stehen noch an, die Agenda ist für die nächsten Jahre ausgebucht. 

Doch zurück in die Grotte, nach längerer Pause werden die noch transportieren Fahrzeuge 

abtransportiert. Dank Einsatz meiner Freunde Sven und Matthes. Sven brachte einen LKW mit Kran, 

Matthes einen Trekker um die Wracks komplett aus der Grotte ziehen zu können. Eindrücklich wie 

die platten Räder sich nach Jahrzehnten Standzeit wieder drehen und schlussendlich nach Ewigkeiten 

das Tageslicht erblicken. Mit dem Kran werden Sie vorsichtig verladen, an den neuen Standort 

transportiert und abgeladen. Bis auf eine Renault Fregate hatten alle Fahrzeuge den Transport gut 

überstanden. Die Fregate brach beim Ablad auseinander und dürfte nun einen halben Meter kürzer 

sein, so stark ist der Wagen durchgerostet. 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Bis jetzt dürften es über 60 Wracks sein, die ich aufgekauft habe und somit vor der Zerstörung 

gerettet habe. Einige dieser Wracks wurden geschlachtet, einige komplett geborgen und erhalten. 

Aus wieder anderen entstanden dekorative Möbelstücke aus Front und Heckpartien. 

Die ganzen Rettungsaktionen haben die 50‘000 CHF Grenze längst überschritten, ein stolzer Betrag. 

Doch ich durfte so viel Erleben und fotografieren bei meinen Abenteuer-Reisen dies würde ich gegen 

kein Geld dieser Welt eintauschen. Um dieses Projekt ein wenig zu finanzieren verkaufe ich 

Leinwandbilder und mein Bilderbuch „Vergängliche Schönheiten“.  

Auf dem gekauften Gelände soll ich den nächsten Jahren ein Privatmuseum (ohne jegliche 

Internetpräsenz) entstehen. Im Innenbereich der klassischen Scheunenfund. Im Aussenbereich der 

klassische verwachsene Märchengarten mit eingewachsenen klassischen Fahrzeugen. Eine Reise 

durch die Automobile Geschichte beginnend in den 20er Jahren und Endend in den 60er / 70er 

Jahren. Auch in Frankreich sind gewisse Gesetze und Vorschriften einzuhalten. So ist im 

Aussenbereich die Stückzahl auf 15 „Skulpturen“ zu beschränken lautet eine Bauvorschrift. Aber 

immerhin wurde das Projekt grösstenteils bewilligt. Was in der Schweiz oder Deutschland wohl ein 

Ding der Unmöglichkeit geworden wäre. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


